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Christoph Nyiri 

Wittgensteins Spätwerk im Kontext
 
des Konvervatismusl
 L~ 

I. Die bekannte Tatsache, daß Witlgensteins SpätphiJosophie alle in­
dividuellen geistigen Regungen vom geschichtlich Gewordenen, von 
gemeinschaftlichen Gepflogenheiten und Institutionen her zu begreifen 
sucht, würde es an sich noch nicht rechtfertigen, diese Philosophie in 
einen Zusammenhang mit konservativen Strömungen zu bringen. Je­
doch der besondere Ton von Wittgensteins Analysen und ihre be­
sondere Richtung, gar manche seiner Bemerkungen unq ReflexIonen 
und die geschichtlichen Umstände, unter denen sich diese Philosophie 
herausbildete, drängen durchaus zu einer Deutung, die Familienähn­
lichkeiten zwischen Wittgenstein und manchen bedeutenden Vertretern 
des Konservatismus erkennen läßt. Die konservative Ideenwelt ist al­
lerdings derart uneinheitlich, daß eine entsprechende Deutung keines­
wegs ein scharfes Bild, sondern nur ungefahre Umrisse liefern kann, 
zumal sich die Beziehungen, die Wittgenstein zur konservativen Li­
teratur hatte, ohne genaue Kenntnis des unveröffentlichten Nachlasses 
nur teilweise rekonstruieren lassen.' Obgleich also die hier dargelegte 
Interpretation eine bloß annähernde ist, erscheint sie mir dennoch als 
eine durchaus notwendige Ergänzung zum Wittgenstein-Gesamtbild. 
Wittgensteins Spätphilosophie entstand zu einer Zeit, wo der Konser­
vatismus - in der Form des Neukonservatismus - eine der herrschen­
den geistigen Strömungen in Deutschland und Österreich war, und 
empfing entscheidende Anregungen sowohl von Autoren, die diese Strö­
mung durchgreifend beeinflußt hauen, als auch von Vertretern dieser 
Strömung selbst. Diese Philosophie behandelt Probleme, die Grund­

.. Yorliegender Beitug Ist ein Yersuch, d,e Behauptungen. die ,ch 10 meinem Aufsatz 
,,'\Xlittgensll:lO's Ne... Tradition:tlism. (Essays on Willg~"sl~in In l/onour 0/ G.H. VOn 
Wrrghl, S. 501-512) bzw. in einem 1977 gehaltenen Yonug (ll Internationales Wittgen­
stein Symposium, KirchberglWechsel. ÖSlerreich) aufgestellt habe, geschichtlich zu erg:tn­
zen. Ich bIO Prof, G,H. von Wright fUr seme stcuge Ililfe und theoremehen Anregungen, 
Dr. urs Henzberg (Helslnki) fUr versl~ndnisvolle Kritik, Dr Ihrry Sm,th (Sheffield) fUr 
grundlegende bibliographIsche Hinweise sehr verbunden 

I So vermerkt z B. der Anhang -Authors WittgenSlCln Knew or Read. In Ganh Ha.lletrs 
Cc",panlon unuhlige unveröffentlichte ManuskriptsteIlen, "'ö Yenreter des Konservatis­
mus erw3hnt werd",n. 
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probleme des zeitgenössischen Neukonservatismus d.ustellten, behan­
delt sie freilich In einer unvergleichlich tieferen und logisch strengeren 
Weise, als es bei den damaligen fuhrenden Neukonservauven der Fall 
war, und löst diese Probleme auch, insofern sie theoretisch oberhaupt 

u lösen sind. Ein Wittgenstein-Gesamtbild, das diesen geschichtlichen 
und systematISchen Zusammenh.1ngen nicht Rechnung trägt, muß we­
sentlich unvoJlsundig bleiben. 

Indem ich nun den spaleren Wittgenstein in eine KonStellation von 
neukonservativen Geistern stelle, werde ich teIls an Einflusse erinnern, 
die bekannt sind, aber nicht genügend und nicht vom eIgentlich glock-' 
lichen GesichtSpunkt her betrachtet werden, teils auf Einflosse und 
Parallelen hinweisen, die bisher anscheinend unentdeckt geblieben 
sind, teils Parallelen aufzeigen, die vermutlich unabh.1ngig von direk­
ten Einflossen, dadurch jedoch um so bedeutsamer sind. Als erstes muß 
aber einiges zur Begriffsbestimmung und zur Geschichte des Konser­
vatismus festgehalten werden. 

2. Die Bezeichnung »konserv.uiv« wird gewöhnlich in wenigstens drei 
Bedeutungszusammenh.1ngen gebraucht. Man spricht \'on konservati­
ver Einstellung oder Wesensan, von konservativer Theorie und kon­
servativer Politik. Konservauve Einstellung, Theorie und Politik sind 
freilich keineswegs unabhängig voneinander. Konservative Theorie ent­
stand bzw. entSteht - unter bestimmten gesellschaftlich-geschIchtlichen 
Bedingungen - als eine Selbstbesinnung der konservativen Einstellun 
und stellt diese als die einzig richtige, ja uberhaupt normale Einstellung 
dar. Konservative Theorie ist Anthropologie, GesellschaftS- und Ge­
schichtstheorie; ihrem konkreten Inhalt nach kann sie. beil.'lufig ge­
sprochen, "\'erschiedene Tendenzen verkörpern, je nach dem, was da ­
und ob etwas noch uberhaupt - konserviert oder gar wiederhergestellt 
werden soll. Konsenauve Politik schließlich wird von konservativer 
Einstellung getragen und von konservati\'er Theorie gefOhrt - letzteres 
Verhalmis ist bereits ein .1ußerst schwieriges, hat doch die konservame 
Einstellung und :llso auch Politik eine gewisse AbneIgung leder poliu­
schen Theorie gegenUber. Eine konservative Politik an )ich gibt es 
nicht, konservative Politik ist zeitbedtngt; gar manche konservativen 

iele von heute entsprechen liberalen Ideen von geStern. 
Betrachten wir njher d:ls Wesen der konservativen Einstellung, die­

ser Quelle alles Konservativen. Der Mensch konservativer Haltung ist, 
formulierte unl!1ngst Kl:tus Kaltenbrunner, »anhänglich an das Gege­
bene; mißtrauisch gegenOber Neuerungen; am Bestehenden, Erprob­
ten, Bewährten festhaltend; die Erfahrung des Lebens den Konstruk-

Wlllll.enSlelnS Sp:uwerk im KOnleXL des Konseruusmus 

tionen des Intellekts entschieden vorziehend; Dauer, Bestandigkeit und 
Tradition instinktiv bejahend; skeptisch gegenUber jedem Radikalis­
mus, gegenOber UtOpien und Zukunftsverheißungen; Stets vom Kon­
kreten ausgehend und die Möglichkeiten des Menschen eher unter- als 
oberschäLZend ....2 Auch Michael O~eshott, der bekannte englische 
konservative Theoretiker, sieht den Kern »konservativer Wesensart« In 
der »Bereitschaft, sich des Gegebenen zu bedienen und sich seiner zu 
erfreuen, Statt etwas anderes herbei z.u wünschen oder danach zu su­
chen, sich am Gegenwartigen zu erfreuen statt am Vergangenen oder 
einer möglichen Zukunft•. Der Mensch konservativer PrJgung »zeigt 
sich dem eigenen Schicksal gewachsen und ist fahig, sich mit dem Man­
gel an Vollkommenheit abz.ufinden, der zu uns selbst und unseren 
bensumstllnden gehört«.) Allerdings bemerkt Oakeshott, daß in einer 
»öden«, unerfreulichen Welt, »In einer besonders verworrenen Gegen­
wart. die konservative Haltung sich in eine »Suche nach einem festen 
Standpunkt« verwandelt und »auf die Edorschung der Vergangen­
heit. verfällt.· Damit entsteht freilich aus der konservativen Einstellung 
bereitS eine konservative Theorie Die klassische Formulierung dieser 
Transformation hat bekanntlich Karl Mannheim gegeben: »An dIe Stei­
le eines schlichten Lebens aus einem alten Lebenskeime tritt ein Haben 
der alten Lebensform auf der Ebene der Reflexion, auf der ,Ebene der 

rinnerung<. Das konseroati'f)e Erleben rettet sich gleichsam dadllreh, 
daß es immer mehr auf die Ebene der Reflexivitat und der methodischen 
Behemchtheit jene Einstellungen zur Welt erhebt, die für das originare 

rieben sonst verlorengegangen waren .•s 
Diese Transformation zur Theorie lag der Entstehung der konser­

vativen Reaktion gegen die Franz.Ösische Revolution und dem franzö­
sischen Rationalismus zu Grunde, aber auch der Entstehung des öster­
reichischen und deutschen Neukonservatismus während und nach dem 
großen Krieg. Es ist der konservativen Theorie eigentümlich, daß sie 
immer im Kampf gegen andere Theorien entsteht, und zwar im Kampf 
gegen Theorien, die eben die Macht der Theorie, des menschlichen 
Geistes verkUnden. Konservative Theorie 1St, mit ihrer Vorliebe fur d::lS 
Gegebene und das Konkrete, Immer theoriefelOdlich. »Der Konserva­
tismus« - schreibt Armin Mohler - »gerinnL ... immer erst dann zur 
Theorie, wenn er sich einer gegnerischen Theorie erwehren muß•. 

I Kah.tnbrunner. S. 35. 
I OakC1hou, S. 179f. 

• Oakc~11Ot4 S. 179.
 
, Mannhc.m. S. 105.
 

• "OOlcf. S. 163. 
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Der radikalste Ausdruck der konservativen Theoriefeindlichkeit ist die 
Abneigung gegen abstrakte Begriffe überhaupt: die konservative Vor­
liebe fUr das Schweigen. Mohler spricht von der »seltsamen Stummheit, 
mit der alles Konservative geschlagen ist«? Diese Stummheit scheint 
desto zwingender zu werden, je größer die Entfernung zwischen der 
die Theorie umgebenden und der wiederherzustellenden, vergangenen 
Wirklichkeit ist, wobei aber auch das Bedürfnis, sich an eine Theorie 
halten zu können, immer zwingender wird. Der sogenannte Altkonser­
vatismus des 19. Jahrhunderts sprach noch schlicht von einer geschicht­
lich entstandenen oder gar göttlichen Ordnung, die es zu bewahren 
oder wieder aufzurichten galt. Der deutsche und österreichische Neu­
konservatismus der zwanziger und frühdreißiger Jahre kannte keine 
bewahrungswurdigen Traditionen mehr, er wollte verändern, ohne je­
JU,,11 K.1·iterit:n Je~ richtigen Veranderns zu besitzen oder besitzen zu 
können. ,.Der neue Konservatismus« - schreibt von Klemperer ­
»steuerte deutlich auf ein Dilemma zwischen Erhalten und Zerstören, 
zwischen Kulturbejahung und Nihilismus hin«.8 Der Altkonservatis­
mus Stützte sich, philosophisch gesprochen, auf eine Ontologie, der 
Neukonservatismus aber ist eben der Konservatismus, dem die Ge­
schichte die Möglichkeit genommen hat, eine Ontologie zu haben. 

3. Eine konservative Einstellung war für Wittgenstein sowohl in seiner 
Jugend als auch in späteren Jahren charakteristisch. Nicht von unge­
fähr war es das Fehlen jeglicher Ehrfurcht, das ihm als Student in 
Cambridge bei seinen Freunden mißfiel.9 Paul Engelmann spricht von 
seiner ,.Loyalität gegenüber allen legitimen Gewalten religiöser wie ge­
sellschaftlicher Natur«. Diese Haltung war in Bezug auf »alle echte 
Autorität ... so sehr seine 'zweite Natur<, daß fUr ihn zeitlebens jede 
revolutionäre Gesinnung, welcher Art immer, einfach ,Unanständigkeit< 
bedeutete«.'o Der junge Wittgenstein litt - schreibt Engelmann ­
"ernstlich unter dem ständigen Mißverhältnis ... zwischen dem, was 
besteht, und dem, was der eigenen Meinung nach sein sollte und mUß­
te«, war aber geneigt, ,.die hauptsäcblichsten Gründe dieses Mißverhält­
nisses eher in sich selbst zu suchen als außer sich«. Und "wenn einer ... 

7 Mohler. S. 162. 
r von KJem~rer, S. 13. 
~ .We had no respecl_ - schretbtJ.M. Keynes in semer Erinnerung .My Early &liefs. ­

.for LTadll.ional wlsdom or me reSlrainLS 01 custom. \VIe lacked reverence, :u [D.H.]l..aw. 
rence observed and :1.$ LudWJg [Wittgenslein] WIl.h jusuce also used LO uy - for evel)'lhing 
and everyone_. Keynes. S. 99. 

10 Engelmann, S. 100. 
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daran festhält, daß der Grund des Mißverhältnisses nur bei ihm selbst 
u suchen ist, dann muß er es ablehenen, daß es nötig und geboten sei, 

auch an den äußeren Fakten etwas zu lindern«.11 [n markanter Weise 
ußert sich Wiugensleins konservative Einstellung etwa in seiner Ab­

neigung gegen jede Sprache, die nicht "organisch gewachsen« ist,12 

oder auch in seinem oft geäußerten abschätzigen Urteil über die mo­
derne KunSt, insbesondere die Architektur. 1l 

Daß sich diese Einstellung bereits im Traclatus zu einer An konser­
vativer Theorie herauskristallisiert hatte, scheint mir offensichtlich. 
Der Konservatismus in Wittgensteins Spä.tphilosophie ist jedoch un­
mittelbarer, ausgeprägter. Entscheidend in seiner Entstehung waren 
die Erlebnisse der Nachkriegsjahre - Erlebnisse einer verlorenen Ord­
nung und tiefen Heimatlosigkeil. Was Franz Theodor Csokor von 
Musil saste, nlmlich daß ihm mit d...m Jahr... 1918 ...ig<;ntlich :..,;!,Oll 

seine Heimat versank, die er dann in seinem Werk wieder aufrichtete,!· 
trifft auch auf Wittgenstein zu. Und obzwar Wittgensteins Spätphilo­
sophie erst nach 1930 entstand, bildeten sich manche ihrer Grundzüge 
bereits in den zwanziger Jahren heraus. 

Ein konservativer Schriftsteller, der dabei offensichllich von großem 
Einfluß auf Wiugenstein war, war der russische Erzähler Dostojewski. 
Wittgensteins Bewunderung fUr Dostojewski ist bekannt. Man findet 
wichtige Hinweise darauf bei RusselI, Engelmann, von Wright, Nor­
man Malcolm, auch bei Fania Pascal. ls M.O'C. Drury zitien Wittgen­

11 Engelmann, S. 54 und S. 59. - Eine Aufzeichnung Wittgemleins aus dem Jahre 1946 
z.eugt noch immer von dieser Haltung' .Wenn das Leben schwer eruaglich wird, denkt 
man an eme Yer~derung der Lage. Aber die wichligste und Wirksamste Y.randerung, die 
des eigenen Yerhaltens, kommt uns k:tum in den Sinn, und ~u Ihr können Wir uns schwer 
enl.schließen.« Vcrm;schte Bemerkungen, S. 10 J. 

12 .1 someumes had the Impression_ - schreibt Rudoll Carnap in seiner Selbstbiographie ­
-that me deJiber:ltely rational and unemotional attnude 01 me scienust and likewlse any 
ideas which had me flavour of ,enlightenment. "'.re repugnant to Wittgenstetn. At our very 
first meeung with Wiagennein, [im jahre 1927] Schlick unfonunately memioned thatl wa.s 
imerested in me problem 01 an international language like Es~ranLO. A5 1 had expected, 
WittgeMtein was definitely opposed tO mls Idca. But 1 was surprised by me vchemcnce of 
his emotions. A language which had not ,grown organically. seemed LO him not only useless 
but de.spicable•. (Ca.rnaps Erinnerungen an WittgenSlein sind abgedruckt in F:mn, Zitat 
auf S. 35.) - Wiugenstein spricht noch 1946 vom .Gefahl des Ekels«, das ihn bei dem 
Gedanken des Es~ranto packt. Vcrm;sch/t Btmtrltungen, S. 101. 

IlYgl. z..B. VefflS/Schtt Btmerltungl'n, S. 20 und S. 131 
I' Csokor, S. 35•. 
I~ In RusseIls Brief an Lady Ouoline vom 20. De>ember 1919; ulters to Russe/~ Krynes 

and Moore, S. 82. Engelmann, S. 26, vgl. auch die enuprechendfY'.nmerkung des Heraus­
gebers; vgl. auch S. 60. Von Wright in Malcolm, S. 21. Malcolm. S. 52. Wittgensle,n. 
schreibl Malcolm, .had rcad 7be Bra/ben KaramazotJ an extraordin:ary num~r of times; 
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steins Äußerung, daß als Volksschullehrer in Niederösterreich - also 
Anfang und Mitte der zwanziger Jahre - en sich immer wieder in den 
Roman Die Brüder Karamasolf vertiefte und daraus sogar dem Dorf­
pfarrer laut vorlas. 16 Im Vordergrund seines Interesses stand dabei, wie 
es manche der Hinweise hervorheben, die Figur des .Staretz« Sossima. 
Die eigentümliche onhodoxe Institution des Stanzentums ist, laut 00­
sLOjewskis Beschreibung, eine streng autOritäre. Wenn man sich einen 
Staretz, einen religiös-geistigen Führer gewählt hat, .sagt man sich von 
dem eigenen Willen los und gibt ihn dem Staretz zu vollem Ge­
horsam«. Man hofft dabei, .durch lebenslänglichen Gehorsam die voi­
le Freiheit« zu erlangen, dem Los der seelischen Ungebundenheit zu 
entkommen. Ir Die Idee, daß wahre Freiheit - auch die Freiheit des 
Geistes - immer nur in einer Art von Gebundenheit bestehen kann, ist 
frl"ilirh pin.. Gmndid..e d..~ K0n<erv:ltismus. Sie wirkt vie!bch bestim 
mend auf Wittgensteins Spätphilosophie, läßt sich indessen bereits in 
der (ursprünglich nicht gedruckten) Einleitung des 1926 erschienen 
Büchleins Wörterbuch für Volksschulen vernehmen. Ziel dieses Wör­
terbuchs war, die Schüler ,.in den Stand zu setzen, sich jederzeit uber 
die Schreibung eines Wortes zu ~nterrichten«. Nur solch ein .Wör­
terbuch macht es möglich« - meinte nämlich Wittgenstein - , lOden 
Schuler für die RechtSchreibung seiner Arbeit voll verantwortlich zu 
machen«, nur durch feste Regeln läßt sich das »orthographische Ge­
wissen« wecken. 18 Daß man ..gewisse Autoritäten anerkennen muß, um 
überhaupt urteilen zu können«, oder daß man sich nicht einmal irren 
kann - das heißt, überhaupt des rationalen Denkens unfähig ist -, 
wenn man nicht mit einer Denkgemeinde konform urteilt, diese Ansich­
ten waren offensichtlich nicht erst für den späten Wittgenstein charak­
teristisch. \9 

Es wäre interessant, zu wissen, welche Ausgabe der Brüder Kara­
1Msoff Wittgenstein in den zwanziger Jahren besaß. Ich nehme an, daß 
es die Ausgabe der beim Verlag Piper erscheinenden Reihe von Do­
sLOjewskis Sti"mtlichen Werken war, eine Ausgabe, die in der Vor- und 
Nachkriegszeit in großen Auflagen gedruckt wurde. Diese Sämtlichen 
Werke wurden von Moeller van den Bruck herausgegeben, einem der 

but he once S:lld th:lt TIJ~ Hous~ 0/ th~ D~ad W:lS DostOievsky's greatest work•. PJlSC~I, S 
27 Frau Pascal war Wittgensteins Lehrerin der russischen Sprache in Cambridge Mitte der 
dreill'ger Jahre. 

16 Drury, S. 31. 

I] Ich Zlllere nach der Ausgabe von 1920 (MUnchen: R. Piper). B""d J, S. Ü. 

If Wörurbuch /Ur Volksschule", S XXV und S. XXVII. 
" ()bu GmJißhl'it, S493; \'gl. ebd. S156. 
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führenden deutSchen neu konservativen Autoren. Zu den Brüdern Ka­
ramasoff hat Dimitri Mereschkowski, einer seiner Mitarbeiter, eine Ein­
führung geschrieben. Dostojewskis (und Tolstois) Hauptgedanke, 
meint er hier, ist mit dem .Hauptgedanken des ganzen Christentums«, 
dem Gedanken an das .Ende der Welt« identisch .•Ich fühle die mir 
drohende Gefahr, das Heiligste lächerlich zu machen, denn für die 
Kinder dieses Jahrhunderts, für die Menschen der ewigen Mittelmäßig­
keit, des endlosen )Fonschritts<, der Weiterentwicklung der Welt, gibt 
es nichts Lächerlicheres, Dümmeres, Unwahrscheinlicheres, Beleidi­
genderes« als eben den Gedanken an das Ende der Welt.20 Für Witt­
genstein allerdings hatte dieser Gedanke nichtS Lächerliches an sich/ 1 

und seine Abneigung gegen eine Denkweise, die .durch das Wort 
,FortSchrit?< charakterisiert« ist, findet später eindeutigen Ausdruck in 
den Entwarfen zum VorwOrt eines 1930 geplanten Buches.22 

Offensichtlich von der neu konservativen Dostojewski-Rezeptlon 
mitgeprägt ist übrigens Wittgensteins bekannte Sehnsucht nach Ruß­
land.2J »Wir brauchen in DeutSchland die voraussetzungslose russi­
sche Geistigkeit. Wir brauchen sie als ein Gegengewicht gegen ein West­
lertum, dessen Einflüssen auch wir ausgesetzt waren, wie Rußland ih­
nen ausgesetzt gewesen ist, und das auch uns dahin gebracht hat, wo­
hin wir heute gebracht sind« lauten die AnfangsSätze von Moeller van 
den Brucks Einführung zu Dostojewskis Schuld und Sühne in der Aus­
gabe von 1922. Der Gedanke, daß der die Wene des Westens um­
wertende deutsche Konservatismus aus den geistigen Inhalten des Rus­
sentums schöpfen muß, kehrt ständig in Moellers Schriften wieder/4 er 
selbst unternahm eine Reise nach Rußland 1912. Die Gegenüberstel­
lung des Russentums und der degenerienen westlichen Zivilisation ist 
freilich ein Thema, das man auch bei Spengler - wohl dem einfluß­

10 DostojewskI, S. XIV. 
1. _Der Geda.nke an ein JUngstes ~richt«, schreibt Engelmann, hat Wlttgemtem _Immer 

aufs uefste berührt.•Wenn wir uns einmal beim Jüngsten Gericht sehen" war eme wieder­
kehrende Redewendung von ihm, die er in besonders ernsten Momenten manchen Ge­
spr~chs mit einem unbeschreiblichen, nach Innen gekehrten Blick seiner Augen, mit gesenk­
tem Kopf und als du Bild eines Ergriffenen aussprach. Engelmann, S. 57f. 

12 V~mtischl~ B~ml'rku"gl''', S. 22. In derjenigen Version des betreffenden Vorworts, weI­
che in den PhilosophIschen Bemerkungen ~chließltch abgedruckt wurde, steht der be­
deut.same Suz: -Ich mOChte S:lgen ,dieses Buch SCI zur Ehre GOtteS geschrieben., :aber das 
wlre heute eine Schurkerei, d.h. es wurde nicht richtig verstanden werden.« 

11 Sie gipfelte In seiner Reise dorthin ,m Herbsl 1935. Vgl ullm 10 RUIle/~ KfJ'n~s ""d 
Moorr, S. 132-137, sowie Fania Pasc:lls Erinnerungen. 
2' Seine bekanntesten BUcher waren Das R~chl du Jung~n VIJlllrr (1919) und DaJ drill~ 

R~ich (1923). 1933 erschien, von Hans Schwan. her:lusgegeben, der Nachlaßband Rr­
chenschalt aber Rußksnd. Der Verfasser verUbte Selbstmord im Jahre 1925 
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reichsten neu konservativen Denker der Nachkriegsjahre - immer wie­
der antrifft. Und daß Spengler eben zu der Zeit, als Wittgensteins Wen­
de zu seiner späteren Denkweise hin ihren Anfang nahm, also im Jahre 
1931, einen ganz wesentlichen Einfluß auf ihn ausgeübt hat, geht aus 
den unlängst veröffentlichten Aufzeichnungen der Vermischten Be­
merkungen nunmehr klar hervor. 

Eine bekannte Stelle, wo Wittgenstein Spengler erwähnt, findet sich 
in seinen 1931 geschriebenen .Bemerkungen über Frazers The Golden 
Bough«.2s Auch auf einen anderen deutschen konservativen Autor 
wird indessen hingewiesen in den Manuskripten, aus welchen diese 
Bemerkungen zusammengestellt worden sind: auf den Dramatiker und 
Essayisten Paul Ernst.•Wenn mein Buch je veröffentlich wird« - no­
tierte Wittgenstein - »so muß in seiner Vorrede der Vorrede Paul 
Ernsts zu den Grimmschen Märchen p;edacht werden, die ich schon in 
der Log. Phil. Abhandlung als Quelle des Ausdrucks ,Mißverstehen der 
Sprachlogik< hätte erwähnen müssen«.26 Und in dem sogenannten Big 
Typescript (wahrscheinlich 1933 diktiert) steht als Untertitel zu einigen 
Abschnitten über Frazer der Satz: "Die Mythologie in den Formen 
unserer Sprache. «Paul ErnsL))« Die Vorrede Paul Ernsts, auf die 
Wittgenstein hinweist, ist in Wirklichkeit ein Nachwort im dritten 
Band der von Ernst besorgten Ausgabe der Grimmschen Kinder- und 
Hausmärchen. Ernst schreibt hier über magisch-mythologische Vor­
stellungen, die ,.aus der Deutung einer mißverstandenen Tendenz der 
Sprache« entstehen, sowie über "Wandlungen der Sprache«, die von 
einer Veränderung in der "Sprachlogik« begleitet werden. - Formeln, 
die nicht nur für den Verfasser des Tractatus,27 sondern insbesondere 
fUr den späteren Wittgenstein Wichtigkeit haben konnten. Auch man­
che anderen Stellen hier dürften besonders auf die Methodologie der 
Kommentare zu Frazer gewirkt haben. 28 Und die letzten Seiten des 
Nachwortes enthalten Bemerkungen über Tolstoi und Dostojewski, 
denen Wittgenstein gewiß zustimmte etwa, daß die von Tolstoi »neu 
erfundenen Legenden« - offensichtlich seine Volksmärchen - .zu den 

l} Symhest 1967, S. H I. 
26 Zitien bei Rhees, S. 469, sowie in die~m Band S. 58-59. 
Z7 Auf die Art und Weise, in der die betreffenden Gedanken Ernsts den Gedankengang des 

TraaalUS beeinßußI haben könnten, wird hing~;esen bei McGuinness, S. 9f. 
2l So schreibt t.B. Ernst, daß man die .vielen möglichen Mythen, die man sich schema­

lisch aufzeichnen« kOnnte, »dann auch in der Wirklichkeit finden« wUrde; Ernst, S. 291. 
Wiugenstein meint, daß _man pnmitive Gebrtuchc sehr wohl selbst erdichten könnte und 
es maUte ein Zufall sein, wenn sie nichl lrgendwo wirklich gefunden warden«. Synthese 
1967, S. 238. Ernst spricht von einer ..Assoziation aus Anschauungen., Ernst, S. 272 und 
Wiugenstein von einer -Assoziation der ~br.luche•• Synthese 1967, S.2.6. 
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schönsten Werken des menschlichen Geistes« gehören und »Jahrtau­
sende leben können, nicht nur als StOff, sondern auch in der Form, 
welche ihnen Tolstoi gegeben hat«.29 

Ob nun Wittgenstein je etwas anderes von raul Ernst gelesen hat als 
eben dieses Nachwort, läßt sich anhand des mir zugänglichen Mate­
rials nicht entscheiden.JO Es scheint mir dennoch angebracht und not­
wendig, hier auf Ernsts theoretische Stellung Ende der zwanziger Jah­
re - und damit auf einen nicht unbedeutenden Aspekt des damaligen 
deutschen Geisteslebens überhaupt - etwas ausführlicher hinzuweisen. 
Ich wähle zu diesem Zweck seinen 1926/27 erschienenen Aufsat 
,.Was nun?«. Diese Schrift, die übrigens mit einem scharfen, wohl 
nicht ganz berechtigten Angriff auf Spengler eingeleitet wird,Jl handelt 
von den Grundlagen und der Funktion der Dichtung unter "organi­
sehen« bzw.•unorj!:anischen« Lebensformen. ,.Aus der dumpfen Er­
kenntnis, daß in der heutigen Zersetz.ung" es der Bauer ist, welcher 
,.fast allein noch ein organisches Leben hat, kommt heute, wie immer in 
Auflösungszeiten, eine Bauerndichtung. Sie geht aber nicht von den 
Bauern aus, sondern von den Mitgliedern der andern Stände«,J2 Wie 
der Bauer - fährt Ernst fort - .so ist der Herr eine organische lebens­
form, eine Form, welche den ganzen Menschen prägte. Und ,.erst 
wenn das Herrenleben fragwürdig wird, indem andere Lebensformen 
als möglich erscheinen ... entsteht die Herrendichtung«.lJ Ernst faßt 
die »unorganischen Lebensformen« unter dem Ausdruck "bürger­
lich« zusammen.•Bürgerlich sind alle Lebensformen, welche nicht den 
ganzen Menschen umfassen, sondern nur einen Teil von ihm, bei denen 
Beruf und Stand, Arbeit und Persönlichkeit ihre heutige Bedeutung 
bekommen. Hier ist das Leben des einzelnen nicht mehr natürlich ge­
geben, wird es nicht mehr lediglich bestimmt durch feste Umstände, 
wie das Leben der Bienen, sondern es muß jedesmal neu geformt wer­

17 __Those short stones of TolstOy's will live for ever. They ue wrilten for:llt ~ples« ­

meinte Wiltgenstein in einem Gespräch mit Drury. Drury, S. 31. 
)0 Engelmann berichtet ober Wiltgensu:ins Bekanntschaft (wiihrend des Kxieges) mit Max 

Zweig und erwiihnt, daß Zweig spilLer unter Paul Ernsts E,nnuß kam. Engelmann, S. 45. 

Es ist nicht giintlich :lusgeschlossen, daß auch Wiugenstein - in den zwanziger Jahren ­
Ernsts meo~t1Sche Laufbahn einigermaßen verfolgte. 
)\ -Im folgenden kommen gelegentlich Gedanken vor, die an Spenglersehe Ausfuhrungen 

erinnern. Es SeI gleich hier gesagt, daß Spenglers .Kultur. eine Fiktion ist, und daß seine 
An, mit Ein.sichten umz.uspringen, die ande~ ~ute vor ihm schon lange gehabt haben, die 
uns Heutigen schicksalsmißig wichtig sind, ein frevelhafter Dilettantismus ist•. Ernst, in: 

Kutzb:lch, S. 189. 
JZ Ernst, in: KU12.bach, S. 190f.
 
» Ernst, in: KU<:zbach, S. 191.
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den, und diese Form muß der Lebende selber suchen«.J4 Die Gegen­
wart, meint Ernst, ist durchaus von der bürgerlichen Lebensform ge­
kennzeichnet. »Wo die heutige Menschheit gesellschaftlich steht, das ist 
wohl ganz klar. Durch die Zivilisatjon der letzten rund dreihundert 
Jahre ist ein unorganischer Zustand geschaffen, wie ihn die Welt noch 
nie gesehen hat«.J5 Die Menschen sind nun »aus allem formbildenden 

wang entlassen und sind ganz auf sich allein gestellt. Es ist klar, daß 
dabei nichLS herauskommen kann als sinnlose Barbarei. - Da die Men­
schen Form und Zwang brauchen, so fühlen sie sich tief unglücklich, 
und die Sehnsucht, die bereits beim alten BUrgertum auftrat als Ergeb­
nis des Zwiespaltes zwischen Bildung und Wirklichkeit, wird eine noch 
ungeheuer viel größere Macht«.J6 Und wenn »die Menschen fast gan 
unorganisch leben, die Gesellschaft fast ganz aufgelöst ist ..., dann 
kann Gott sich nicht mehr in der Gesellschaft offenbaren, wie er sich in 
guten Leiten offenbart In ;'taat, Kirche, Lucht und Sitte. Dann offen­
bart er sich in Einzelnen«.J? 

4. Die Entstehung von Wittgensteins Spätphilosophie wird gewöhnlich 
- und in einem trivialen Sinne ja nicht unrichtig - mit seiner RUckkehr 
nach Cambridge, im Januar 1929, in Zusammenhang gebracht. Es ver­
gingen indessen einerseits volle zwei Jahre, bevor Wittgenstein in Cam­
bridge seine eigentlichen späteren Themen und seinen charakteristi­
schen späteren Stil fand. Andererseits bedarf der Zeitpunkt der Wie­
deraufnahme seiner philosophischen Tätigkeit selbst einer Erklärung ­
dasselbe hätte ja, was Wiugensteins unmittelbare äußere Umstände be­
trifft, 1925 (anläßlich seiner ersten England-Reise nach dem Krieg) 
ebensogut erfolgen können. Es scheint mir, daß Wittgensteins RUck­
kehr zur Philosophie und die Herausbildung seines späteren Denkstils 
in einem weiteren historischen Kontext betrachtet werden sollten: im 
Kontext der BlUtezeit und des Zusammenbruchs des österreichischen 
und deutschen Neukonservatismus zwischen 1927 und 1933. Die öko­
nomischen und politischen Ursachen der betreffenden Ereignisse - die 
1929 beginnende und 1931 kulminierende WirtschaftskriseJ8 und die 

). Ernst, in: KULZbach, S. 193. 
H Emst, In: Kutzbach, S. 194. 
.'" Ernst, in: KULZbach, S. 198 
P Ernst, in: KUlzbach, S. 2oof. 

~. -1928 war das letzLe Jahr der PrOSperiUlt, deren sich die deutSche Wirt.schaft seit 1924 
erfreut hatte .."Es wu g:lnz deULlich e,ne wirtSchaftliche und poliusche Krise.... Der Abruf 
ausl1ndischer Gelder und der NnI Yorker Börsenkrach "on 1929 h:lue unmilLelbare ROck­
Wirkungen auf die deutSche [ndUSlne und landwirtSchaft. Zum ersLenma.1 obersueg die 
ArbeitSlosenziffer im WinLer 1928/29 die Zweimillionengrenze; Ende 1931 wu sie auf fast 
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politische Niederlage der deutschen Neukonservativen mit Hitlers 
Machtergreifung - können hier eben nur erwähnt werden. Einigerma­
ßen ausführlich muß ich jedoch das neu konservative geistige Milieu zu 
schildern versuchen. Es ist naheliegend, diese Schilderung mit einem 
Hinweis auf die berUhmte Rede zu beginnen, die der österreichische 
Dichter Hugo von Hofmannsthai vor den Studenten der Universität 
MUnchen am 10. Januar 1927 gehalten hat. Er sprach von einem Pro­
zeß, welcher in »unserem suchenden deutschen Geist«, in dem deut­
schen, »seit Jahrhunderten nicht mehr zur Kultur gebundenen Volks­
tum« vor sich geht, geleitet von der Erkenntnis, ..daß das Leben lebbar 
nur wird durch gultige Bindungen«; von einem Prozeß, der »eigent­
lich anhebt als eine innere Gegenbewegung gegen jene Geistesumwäl­
zung des sechzehnten Jahrhunderts, die wir in ihren zwei Aspekten 
Rf'nai~<;ance und Reformation zu nennen pnegen. Der Prozeß. von 
dem ich rede« - sagte HofmannsthaI -, »ist nichts anderes als eine 
konservative Revolution von einem Umfange, wie die europäische Ge­
schichte ihn nicht kennt...J9 

Im selben Jahr, in dem HofmannsthaI seine MUnchener Rede hielt., 
veröffentlichte der Breslauer Anwalt Theodor Böttiger, Mitglied des 
konservativen Berliner Herrenclubs, sein Buch Variationen über ein 
konservatives Thema. »FUr den Konservativen gilt der Satz, daß die 
Summe alles menschlichen GIUcks auf Erden immer gleich bleibt, fUr 
den Fortschrittler der Satz, daß eine Steigerung aller Werte möglich ist 
und in der Hand des Menschen liegt«. Kein Wen entsteht aber - ar­
gumentiert Bötuger -, ohne daß ein anderer untergeht. »Der leuchtend­
ste Gedanke schafft irgendwo eine neue Dunkelheit, das Heilmittel eine 
andere Krankheit, ein neues Glück ein neues Begehren. Der Fortschritt 
im einzelnen ist unmöglich zu leugnen, aber im ganzen von hoch oben 
gesehen macht ihn an anderer Stelle ein RUckschritt wett«!O Auch Ro­
bert Musil meint, in seinem Ende 1930 erschienenen großen Roman, 
daß »jeder Fortschritt ... ein Gewinn im Einzelnen und eine Trennung 
im Ganzen [ist]; ... ein Zuwachs an Macht, der in einen fortschreiten­

'ech$ Millionen angewachsen.... Es waren die T:lge, IR denen Moeller van den Bruck 
gelesen, wiedergeben, in Volksausgaben ,'uoffenl],chl und f:lst :lls Ileiliger verehn wurde 
... Die Neu-Konserv.tiven waren dIe Intellektuellen der RechLen, die auf die weIL zurück­
liegenden geistigen Wurzeln der KrISe honwiesen .• Von Klemperer, S 137 und S. l3off. 
1931 w.r ein Jahr der tiefsten Knse auch IR England, s. z.B. die Beschreibung bei Kirk, S. 
183. 
J9 von Hofmannslh.l, S. 411-413. - Die Beulchnung .Konr.ervauve Revolution- findet 

sich bereitS in Thomas M.nns Aufs:l17 -Ru$$ische Anthologie. von 1921, vgl Mohler, S. 
I 

<C Quabbe, S. 116f. 
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den Zuwachs an Ohnmacht mündet« ;41 und als _das große Won des 
vorigen ]ahrhundens« wurde der Begriff Fortschritt abgetan in Speng­
lers 1931 herausgegebener Schrift Der Mensch lind die Technik. 42 

Im März 1931 veröffentlichte der prominente Publizist Adolf Gra­
bowsky, später Professor in Basel, seinen Aufsatz -Konservatismus«, 
in welchem er von der -unimellektualistischen Lebensnähe« der kon­
servativen Einstellung sprach und diese Einstellung als einen natürli­
chen Zug des gesunden Menschenverstandes bezeichnete, ohne freilich 
damit zu meinen, daß der typische Gegenwartsmensch konservativ wä­
re. Im Gegenteil - schreibt Grabowsky -, man könnte sogar sagen, 
-daß die konservativ Denkenden einen geheimen Orden bilden, so ge­
heim, daß sie selbst von solcher Gemeinschaft meistens nichts ahnen. 
Sobald aber nur drei tiefere Worte gewechselt sind, wird ein geistiger 
sowohl wie seelischer Zusammenhang wach, und es ist nicht nötig, 
WOrte zu verschwenden ... Deshalb schweigt auch vielleicht der Kon­
servative viel öfter als der Träger anderer Anschauungen«. Eine 
»schweigende Verehrung des Unerforschlichen« kennzeichnet den kon­
servativen Menschen, -aber nicht nur ist diese Verehrung schweigend, 
sondern das Unerforschliche selber ist schweigend, und unsere schwei­
gende Verehrung ist so nur ein Abglanz des großen Schweigens alles 
Unerforschlichen«. Dieses Unerforschliche jedoch ist nichts anderes 
als die _innere Statik« allen Seins, -das Zentrum der Welt als solches, 
ihre Ruhe, ihr Schweigen«. Der Konservatismus »hat ein Weltbild, das 
nach außen unvergleichliche Bewegtheit zeigt, nach innen aber tiefste 
Stille.... Es gibt keinen Fortschritt in der Geschichte, wohl aber gibt es 
eine Göttlichkeit in der Welt«. Die religiöse und die konservative 
Weltanschauung, meint Grabowsky, sind einander nicht fremd. Der 
Begriff der Ehrfurcht, »der ein Zentralbegriff des Konservatismus ist 
und der ihn vielleicht am stärksten vom Liberalismus, Demokratismus 
und Rationalismus unterscheidet«, vermittelt zwischen ihnen. Indessen 
sind jene Weltanschauungen keineswegs identisch. Die Religion - Gra­
bowsky spricht hier spezifisch vom Katholizismus - »nimmt eine ob­
jektiv gegebene und feststellbare Seins- und Werteordnung an .... Für 
den Katholiken ist also die Wahrheit absolut, die Erkenntnis der Wahr­
heit aber relativ.... FUr den Konservativen ist der Kern nicht die ewige 
Wahrheit ... Vielleicht darf man sagen, daß der katholische Begriff der 
Wahrheit im Konservatismus durch den längSt nicht genügend ausge­

'1 Musil, S. 154. - Es gibt zwischen Musi! und Wittgennein uhlreiche inter~sante Pu­
allelen. Ich versuchte sie teilweise aufzuzeigen IR einem 1975 gehaltenen Vortrag. der in 
üteratur und Kritik, April J977. erschiroen iSL 

<1 Spengler, S. 9. 
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schöpften Begriff der Feierlichkeit ersetzt sei«.43 
Sehr klar offenbart sich in diesen Zeilen Grabowskys das Para­

doxon der neukonservativen Stellung. Die Erkenntnis, daß einerseits 
die menschliche Natur nach absoluten Maßstäben verlangt, der 
Mensch sich an feste Wahrheiten halten möchte und mUßl.e, anderer­
seits aber alles Absolute geschichtlich verschollen ist und es feste Wahr­
heiten nicht gibt, deutet auf eine logische - und freilich gefühlsmäßige ­
Schwierigkeit, die sich kaum lösen läßt mit Hinweisen auf den - übri­
gens sehr suggestiven - Begriff der .. Feierlichkeit«. Das feierliche, das 
eremonielle Verhalten, durch unabänderliche Regeln gebunden, die 

aber freilich auch ganz anders geartet sein könnten; wie sehr im Mit­
l.elpunkt steht dieses Problem etwa in Wittgensteins Bemerkungen über 
Frazer! Um aber die sich hier zeigenden logisch-anthropologischen 
Pmhlrmf' rinl"r Ti\~l1ng wirkli,..!' n'\h~r 'Zu bringe." bedurfte e~ tiefer 
gehender begrifflicher Analysen. Eben diese scheint, meines Erachtens, 
Wittgenstein ausgeführt zu haben. Er rettete gleichsam die neukonser­
vative Position vor einer theoretischen Katastrophe zu einer Zeit, wo 
sie sich in Deutschland vor einer politischen Katastrophe nicht mehr 
retten konnte. 

5. Als zu diesem histOrischen Kontext gehörig erscheint mir Wittgen­
steins EntwUrf - Ende 1930 - zu einem Vorwort seines damals geplan­
ten Buches. Ich möchte die betreffenden Zeilen ausfuhrlich zitieren. 

Dieses Buch ist für diejenigen geschrieben, die dem Geist, in dem es 
geschrieben ist, freundlich gegenüberstehen. Dieser Geist ist, glaube 
ich, ein anderer als der des großen Stromes der europäischen und 
amerikanüchen Zivilisation. Der Geist dieser Zivilisation, dessen 
Ausdruck die Industrie, Architektur, Musik, der Faschismus und 
Sozialismus unserer Zeit ist, ist dem Verfasser fremd und unsym­

athisch. Dies ist kein Werturteil. Nicht, als ob er glaubte, daß was 
sich heute als Architektur ausgibt, Architektur wäre, und nicht, als 
ob er dem, was moderne Musik heißt, nicht das größte Mißtrauen 
entgegenbrächte (ohne ihre Sprache zu verstehen), aber das Ver­
schwinden der Künste rechtfertigt kein absprechendes Urteil über 
eine Menschheit. Denn echte und starke Naturen wenden sich eben 
in dieser Zeit von dem Gebiet der Künste ab, und anderen Dingen 
zu, und der Wen des Einzelnen kommt irgendwie zum Ausdruck. 
Freilich nicht wie zu der Zeit einer großen Kultur. Die Kultur ist 
gleichsam eine große Organisation, die jedem, der zu ihr gehön, 

<J Grabowsky, S. 773, S. 7751, S. 778-80 und S 785. 
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seinen PlatZ anweist, an dem er im Geist des Ganzen arbeiten kann, 
und seine Kraft kann mit großem Recht an seinem Erfolg im Sinne 
des Ganzen gemessen werden. Zur Zeit der Unkultur aber zersplit­
tern sich die Kräfte und die Kraft des Einzelnen wird durch entge­
gengesetzte Kräfte und Reibungswiderslände verbraucht... 44 

Diese Zeilen können freili.ch nicht nur als Vorwort zu Wittgensteins 
»Buch«, den 1929-30 geschriebenen Philosophischen Bemerkungen, 
aufgefaßt werden, sondern auch als ein Prolog zu einer eigentlich erst 
jetzt beginnenden und bis zum Tode Wittgensteins sich fortsetzenden 
analytischen Arbeit. Der Begriff, der in den betreffenden Analysen viel­
leicht am slärksten im Vordergrund steht, ist der des Regelfolgens. Die 
Vorstellung jedoch, daß das menschliche Verhalten, Sprechen und Den­
ken nicht etwa frei schwebend, sondern von Regeln gebunden ist, muß 
1n ~i('h k(';ne~'l\iegs konservativ sein. Denn Rq;dr. müssen angewandt 
werden, und da sie weder ihre eigene Anwendung bestimmen noch 
endlos von Anwendungsregeln unterstützt gedeutet werden können, 
scheint das Phänomen des Regelfolgens geradezu auf eine Tiefen­
schicht der Willkür, der Regellosigkeit hinzuweisen, auf eine Ebene, 
wo - wie sich Wingensteins imaginärer Gesprächspartner in den 
Spätschriften ausdrückt - »alles ... sich irgendwie rechtfertigen«·s ließe, 
da, was immer man tut, »mit der Regel vereinbar«·6 ist, »als ein Folgen 
gedeutet werden kann«!7 Wittgensteins philosophische Tat aber war, 
daß er das Begriffssystem, in dem dieser gleichsam anarchistische 
Kurzschluß eintreten kann, durch ein anderes, wesensverschiedenes 
Begriffssystem ersetzte. Die Grundbegriffe des neuen Systems sind: 
Abrichtung und Handlung, Gebrauch, Gepflogenheit, Institution, Pra­
xis, Technik, übereinstimmung. Das Regelfolgen als solches ist eine 
Gepflogenheit, eine Institution, eingebettet in die Übereinstimmungen 
der gemeinsamen menschlichen Handlungsweise. Die Frage nach der 
Deutung einer Regel kann, muß aber nicht gestellt werden und wird 
mit dem Hinweis auf übereinstimmungen im Handeln beantwortet. 
Das Regelfolgen ist, in letzter Analyse, blind; es soll und kann nicht 
erklärt, gerechtfertigt werden. Und immer wieder betOnt Wingenstein, 
daß die übereinstimmungen, welche eine notwendige Vorraussetzung 
jeder Ordnung, jeder Logik und Verständigung durch die Sprache 
sind, also auch eine VOlTaussetzung des Denkens überhaupt, daß diese 

., Vtrmischu Btmnkungl'n, S. 20f.
 
'S Btmuk"ngen ubtr dit GrundllJgm du MlJlhtmalik, S. H2.
 
'6 PhilosophiJch~ UnltTSuch""gtn. S198.
 
.] Bemtrku"gt" "b~r die Gnmdl"gtn Mr MlJlhtmlJlik, S. 341.
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übereinstimmungen »nicht eine Übereinstimmung der Meinungen «" 
sind; sondern übereinstimmungen, Regelmä.ßlgkeiten in der Urteils­
grundlage:

q 
in der gemeinsamen Handlungswei~e.sc Die Jeweils gege­

bene Lebensform, Handlungs- und Denkweise kann demnach von ei­
ner anderen Lebensform zwar überlagert, verclrangt, nicht aber Im ei­
gentlichen Sinne kritisiert werden. Jede Kritik muß eine Lebensform, 
eine Sprache, also eine Tradition von Übereinstimmungen VOrausset­
zen, jedes Urteil ist in Traditionen verankert. Darum können Traditio­
nen nicht beurteilt werden. »Nur beschreiben kann man hier - schrieb 
Wittgenstein - »und sagen: s6' ist das menschliche Leben«.51 

Man sieht also, daß jene bekannten Formeln WittgenstelOs, beispiels­
weise die ober »die Krankheit einer Zelt«, die nicht durch bewußte 
Handlungen geheilt werden kann, oder die ober die »Ordnung« die 
einReführt wird, ohne eigentlich bezweckt gewesen zu sein,s2 nicht etwa 
zufällige Bemerkungen inmitten eines auf ganz andere Probleme gerich­
teten Textes, sondern geradezu exegetische Wegweiser sind. überall 
geht es Wittgenstein darum, zu zeigen, daß sich die gegebene Lebens­
form nicht bewußt transz.endieren läßt. Daß es dabei verschiedene le­
bensformen geben kann, verschiedene letZte Gegebenheiten, wird in 
Wittgensteins Argumenten durchaus berücksichtigt. Und zwar sind 
diese verschiedenen Lebensformen miteinander gleichwertig j die 
menschliche Natur kann sich in verschiedenen Lebensformen darstel­
len. Es gibt aber eine menschliche Natur, da es eine unabänderliche 
anthropologische TatSache, ill eine Voraussetzung der Logik 1St, daß 
der Mensch, um Mensch zu sein, von irgendeiner Lebensform, von 
irgendwelchen Traditionen, notwendigerweise gebunden sein muß. 

Diese von Wittgenstein gegebene Lösung des neukonservativen Par­
adoxons, nach der also die Möglichkeit anderer Ordnungen nichts an 
der unerbittlichen Verbmdlichkeit unserer eigenen Ordnung :tnden ­
wobei freiljch eigengesetzliche Veränderungen dieser Ordnung vor 
sich gehen können -, läßt sich besonders klar verdeutlichen anhand 
derjenigen Analysen, die man Wittgensteins AnsätZe zu einer Theorie 
der Geisteskrankheiten nennen könnte. Diese Analysen bewegen sich 
vorwiegend im Bereich des Problems mathematischen Regelfolgens. 
Folgt etwa jemand den üblichen Regeln des Zählens nicht, so stellt sich 
erst einmal die Frage, ob man hier von einem Irrtum oder von einer 

•• Btmerku"ge" uher di~ GrundL,gtn Je
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Geistesstörung sprechen soll. Und Wittgensteins einleitende Antwort 
ist natürlich, daß es keine scharfe Gerenze zwischen dem normalen 
und dem abnormalen Zustand gibt.~ Erreichen aber die IrrtUmer eine 
große Häufigkeit, so muß die Grenze dennoch als überschritten be­
trachtet werden. Fehlt nun die minimale Konformität, so gibt es wieder 

wei Möglichkeiten. Die z.ur Diskussion stehenden Abweichungen kön­
nen nämlich entweder systematisch oder regellos sein. Auch hier gibt es 
keine scharfen Grenzen,}4 was aber nicht heißt, daß sich klare Fälle 
nicht unterscheiden ließen. Begeht jemand st!lndig regellose Fehler, ist 
er also von jeder Regel ver-rUckt, so mUssen wir ihn tatsächlich für 
verrückt erklären.55 Angenommen aber, die Abweichungen von der Re­
gel haben eine systematische Natur, reagiert jemand also systematisch 
anders, so sind die Bezeichnungen Geistesstörung, Geistesschwäche, 
Irrsmn, Wahnsmn, Schwachsinn eigentlich irreführend. Denn man hat 
es dann mit einer Ordnung zu tun, wenn auch mit einer von der un­
seren abweichenden Ordnung. Und es ist wichtig, daß Wittgenstein das 
Bild einer anderen Ordnung immer mit,dem Bild einer anderen Gesell­
schaft verbindet, daß er also nur solche Verhaltensarten fOr in der Tat 
krank hält, die in keiner Gesellschaft normal wären. So schreibt Wiu­
genstein Mitte der vierziger Jahre: »Den Schwachsinnigen stellt man 
sich unter dem Bild des Degenerierten, wesentlich Unvollst!f.ndigen, 
gleichsam Zerlumpten vor. Also unte.r dem der Unordnung statt der 
primitiveren Ordnung (welches eine weit produktivere Anschauungsan 
wäre). - Wir sehen eben nicht eine Gesell.lChaft solcher Menschen. ­
Wie würde eine Gesellschaft von lauter tauben Menschen aussehen? 
Wie, ei ne Gesellschaft von ,Geistesschwachen<? Wichtige Frage.' Wie 
also eine Gesellschaft, die viele unserer gewöhnlichen Sprachspiele nie 
spielte?«56 Wenn in unserer Kultur - bemerkt Wittgenstein 1936 - "ein 
Kind ~en Übergang ,20< - ,21, auf die suggestive Geste des Lehrers hin 
nicht [macht], so wird es als schwachsinnig behandelte.57 Man kann 
sich aber sehr wohl einen Volksstamm vorstellen, in dessen Leben ein 
gewisses Zahlzeichen eine eigentümliche Rolle, nämlich die "einer un­
Ubersteigbaren oberen Grenzee58 spielt, und hier freilich wUrde das 
obenerwähnte Kind als normal gelten. - Der springende Punkt ist je­
doch, daß uns aB diese Überlegungen keineswegs freisinnig gegenUber 

II Zettel, ~393.
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Regellosigkeit in unserer eigenen Gesellschaft stimmen dürfen. Denn 
das Leben dieser Gesellschaft wird gerade durch dIe hier erzwungene 
Einförmigkeit geordnet, durch diese Einförmigkeiten werden die Gren­
en der Gesellschaft bestimmt, also die Gesellschaft überhaupt konSti­

tuiert. 

Wir würden es wohl nicht ,zählen< nennen, wenn jeder irgendwi 
Ziffern nacheinander ausspräche; aber es Ist freilich nicht einfach 
eine Frage der Benennung. Denn das, was wir '7.ählen. nennen, ist ja 
ein wichtiger Teil der Tätigkeiten unseres Lebens ... Zählen (und das 
heißt: so zählen) ist eine Technik, die täglich in den mannigfachsten 
Verrichtungen unseres Lebens verwendet wird. Und darum lernen 
wir zählen, wie wir es lernen: mit endlosem Üben, mit erbarumungs­
loser GenaUIgkeit; darum wird unerbittlich darauf gcJrungclI, JJ.ß 
wir Alle auf 'eins< ,zwei<, auf ,zwei, ,drei< sagen, usf.5 

Rechnet man richtig, schreibt Wittgenstein, so eilt man gleichsam "zu 
einem gemeinsamen Treffpunkt mit AJlene. 60 Unsere Technik des Zah­
lens, das Regelsystem, in welchem wir uns bewegen, ist freilich mcht 
unveränderlich. Aber die neuen Regeln mUssen aus den alten sozusa­
gen organisch entstanden sein. Der Mensch schaltet, wie sich Wittgen­
stein ausdruckt, auf eine andere Technik um - "nicht weil er sich sagt, 
es werde auch so gehen, sondern weil er die neue Technik mit der alten 
als identisch emofindete.61 

6. Daß Wiugensteins Begriffsanalysen in der Tat als eine Grundlegung 
des Konservatismus aufgefaßt werden können, zeigt sich in interessan­
ter Weise in einer Parallele, auf die ich abschließend kurz hinweisen 
möchte. Es handelt Sich um die verblüffende Ähnlichkeit zwischen man­
chen Beobachtungen Wittgensteins und des bereits erwähnten Michael 
Oakeshmt. Ob der ausgezeichnete Geschichtsphilosoph und Politolo­
ge, der von 1925 bis 1940 in Cambridge tätig war, tatsächhch unter 
dem zeitweiligen Einfluß Wlttgensteins stand, ob er Wittgensteins Vor­
lesungen je besuchte oder Notiz.en dieser Vorlesungen studierte, ist 
an hand der mir zugänglichen Fakten nicht zu entscheiden. Es ist mir 
in Oakeshotts Schriften kein einziger Hinweis auf Wlttgenstein be­
kannt j in den Listen, welche das Wittgensteinarchiv in Tübingen von 

Wiltgensteins Studenten zusammenstellte,62 kommt Oakeshotts Name 
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nicht vor. Andererseits wurden Wittgensteins Diktate »The Blue 
Book« und »The Brown Bock« bekanntlich vielfach abgeschrieben 
bzw. kopien und waren, insbesondere in Cambridge, sozusagen all­
gemein zugänglich. Die Frage eines möglichen oder tatsächlichen Ein­
flusses ist jedoch, im gegenwänigen Zusammenhang, fast gleichgültig. 
Daß nämlich Wittgensteins Spätphilosophie einer konservativen Inter­
pretation durchaus fähig ist, wird durch die betreffenden Parallelen 
auf jeden Fall veranschaulicht. 

Das Hauptanliegen von OakeshotLS hier ZU betrachtenden, Ende der 
vierziger Jahre geschriebenen Aufsätzen ist die Kritik 30m »Rationalis­
mus« in der Politik und 30m »Rationalismus« überhaupt. Rationalismus 
ist für Oakeshott die Auffassung, nach der das menschliche Handeln, 
die menschliche Gesellschaft und Institutionen durch eine von diesen 
unabhän~ige Instanz. eine autonome Vl'rnlinfr, gl'rhnt und g'eleitet 
werden können bzw. sollen. Der Rationalist glaubt, so schreibt Oake­
shott, »an den vorurteilsfreien Geist oder den Geist, der vom Glauben 
an die Verbindlichkeit der Überlieferung und der~n Überrest, der Ge­
wohnheit, frei ist. Er glaubt, die unbehinderte menschliche ,Ratio< sei 
ein unfehlbarer Wegweiser für politisches Handeln (wenn sie nur ange­
wendet werden kann). Er glaubt ferner an den logischen Denkprozeß 
als Weg und Wirkungsweise der >Ratio<; die Wahrheit einer Meinung 
und die 'rationale< Basis einer Institution (nicht der Gebrauch, den 
man von ihr macht) sind allein von Bedeutung für ihn«.6J Oakeshott 
meint aber, im Gegensatz zum Rationalisten, daß menschliches Han­
deln »stets eine bestimmte Struktur« hat, die dem Handeln nicht »von 
außen auferlegt« wird: sie ist eine »ihm innewohnende Struktur«. Teile 
dieser Struktur, schreibt Oakeshon, »ragen bisweilen in relativ festen 
Umrissen hervor: wir nennen sie Sitte und Gewohnheit, Traditionen, 
Institutionen, G~etze USW.«64 Der Rationalist verkennt die An, in der 
das Handeln von der Vernunft beeinflußt wird; er verkennt das Wesen 
der Vernunft uberhaupt, hat ein falsches Bild von der Weise, in der 
man die Regeln, die das Handeln leiten, anwendet und lernt. ,.Immer 
wird der Art und Weise, in der wir eine Tradition des Handelns lernen 
etwas Unerklärliches anhaften. Vielleicht ist allein gewiß, daß sich von 
keinem Punkt sagen läßt, hier beginne der Lernprozeß. Die Politik 
eines Gemeinwesens ist diesem nicht weniger spezifisch (und nicht 
mehr) als seine Sprache, und beide werden auf die gleiche An und 
Weise erworben und angewendet. Unsere Sprache lernen wir nicht mit 

6) Oaleshou. S. 12.
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dem Alphabet oder der Grammatik. Anfangs lernen wir nicht Wörter, 
sondern deren Gebrauch«.6~ 

Jedes Wissen ist prinzipiell praktisches Wissen: Es findet ,.seinen 
gewohnten Ausdruck in der gebräuchlichen oder traditionellen Wei­
se«. Praktisches Wissen kann »weder gelehrt noch gelernt, sondern nur 
mitgeteilt und erworben werden«.66 Regeln ka.nn man nur jemandem 
beibringen, der irgendwelche Regeln schon anwenden kann: ,.Die Spiel­
regeln« können einem leeren Kopf nicht vermittelt werdenY Denken 
und Handeln, Denken und Sprechen sind nicht verschiedene, spezi­
fisch einander beeinflussende Tätigkeiten; ,.Vernünftigkeit« ist ,.eine 
Eigenschaft des Handelns selbst«, ,.keine Handlung ist ,rational< an 
SIch oder ,rational<, weil etwas vorhergegangen ist.... >VernUnftigkeit< 
ist jedem Handeln zuzuerkennen, das einen Platz in einer lebendigen 
Affinität oder dem inneren Zusammenhan~ des Handeins behaupten 
kann, der eine Lebensweise ausmacht«.68 Di~ »Feststellung> jemand be­
sitze ein Verlangen nach etwas, ist nur eine andere Ausdrucksweise 
dafUr, daß er in einer bestimmten Weise tätig ist«, und wenn etwa ein 
Dichter nach einem passenden Ausdruck sucht, so weiß er nicht, was er 
sagen will, bis er es gesagt hat. ,.Die Berichtigungen seiner ersten Fas­
sung sind nicht Versuche, die Worte an einen bereits formulierten Ge­
danken oder an Bilder anzugleichen, die fertig geformt in seinem Kop­
fe liegen«.6 

Es erübrigt sich, auf Parallelstellen bei Wittgenstein hinzuweisen ­
seinen Lesern sind hier gewiß Ähnlichkeiten in Inhalt und Formulie­
rung aufgefallen. Auffallend indessen sind nicht nur die Ähnlichkeiten, 
sondern auch eine wichtige Differenz. Die zitierten Stellen sind bei 
Oakeshott logische Ausgangspunkte, sie dienen als Prämissen zu groß­

ngelegten Folgerungen ober Gesellschaft und Geschichte. Bei Witt­
genstein sind die entsprechenden Stellen Endpunkte: Resultate faszi­
nierender, strenger Analysen. In den Implikationen dieser Differen 
besteht, so glaube ich, Wittgensteins Bedeutung für den Konservatis­
mus. 

MO;>kesholt.. S. 140. 
M O;lk~hott, S. 19. 
'" O;>kcshOlt. S. 21. 

O;lhshOll. S. 120. 
•• OakeshOlL, S. 115 und S. 82. 
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u unerforschten Problembereich, den WlttgenStelO der Philosophie 
hinterlassen hat. 

(Überset7t von J. Schulte) 
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